
Für das Waldbrandgeschehen spielen
zwei Faktorenkomplexe eine wichtige Rol-
le: menschliches Handeln und Klima- bzw.
Witterungsgeschehen. Abb. 1 zeigt die
Häufigkeit verschiedener Ursachen für
das Entzünden von Waldfeuern in
Deutschland. Wie klar zu sehen ist, spie-
len natürliche Ursachen eine untergeord-
nete Rolle. Die Häufigkeit von Bränden ist
somit zu einem großen Prozentsatz von
menschlichem Handeln abhängig. Klima
und Witterung hingegen beeinflussen ne-
ben lokalen Gegebenheiten wie Vorhan-
densein brennbaren Materials (Bestan-
destyp, Alter, Bodenvegetation usw.) die
Disposition einer Waldfläche für die Ent-
zündung und beeinflussen das weitere
Brandgeschehen. Die Zusammenhänge
zwischen Mensch und Klima/Witterung
sind in Abb. 2 dargestellt.

In der Ablaufkette des Waldbrandge-
schehens (s. Abb. 2) ist der Einfluss des
klimatischen Waldbrandrisikos auf die Va-
riation der Brände und ihre Ausdehnung
von Jahr zu Jahr zu sehen. Faktoren, die
sich schnell ändern und Faktoren, die auf
interannuellen Zeitskalen eher träge vari-
ieren haben ein unterschiedliches Ge-
wicht für die Entwicklung des Waldbran-
drisikos auf der einen Seite und die Ent-
zündung, Ausbreitung und das Erlöschen
der Feuer auf der anderen Seite. Wäh-

rend sich das Verhalten potenzieller
menschlicher Brandverursacher, die
Landschaftsstruktur, die Artenzusammen-
setzung des Waldes sowie die Feuerüber-
wachungs- und Feuerlöschkapazitäten
eher langsam und kontinuierlich verän-
dern, variieren die Witterungsbedingun-
gen sowie Menge und Qualität des brenn-
baren Materials stärker von Jahr zu Jahr.
In den letzten drei Jahrzehnten hat die
Zahl der Waldbrände in Brandenburg zwi-
schen 115 und 1.219 Bränden pro Jahr
geschwankt, die Waldbrandfläche variier-
te zwischen 36 und 3.769 ha (Abb. 3).

Aufgrund einer stabilen Hochwetterla-
ge über Zentraleuropa (Auftreten einer so
genannten Omega-Lage) war der Som-
mer 2003 ein extrem heißer Sommer. Für
Juni und August wurden die höchsten Mo-
natsmitteltemperaturen seit Beginn der
Erfassung eines Gebietsmittels für
Deutschland im Jahre 1901 gemessen.
Damit war auch der gesamte Sommer

(Juni bis August) der heißeste Sommer in
Deutschland seit Beginn des 20. Jahrhun-
derts [4]. Vergleichbar ist er mit den hei-
ßen Sommern der Jahre 1983 und 1992.
Im Juli/August wurde an der Wetterstation
Potsdam mit insgesamt 53 Sommertagen
(Sommertage sind Tage mit Maximaltem-
peraturen > 25 °C) und 31 Sommertagen
in ungebrochener Folge eine lange Som-
mer-Periode erreicht. In Folge des anhal-
tenden Hochdrucks wurde der Sommer
2003 auch der sonnenscheinreichste
Sommer seit 1951 und aufgrund geringer
Niederschläge der fünfttrockenste seit
1901 in Deutschland.

Nach einem schon relativ trockenen
Frühjahr führte der trockene Sommer zu
Ernteverlusten in der Landwirtschaft, Be-
hinderungen der Binnenschifffahrt wegen
zu niedriger Wasserstände und zu hoher
klimatisch bedingter Waldbrandgefahr.
Die hohe Zahl an Bränden, die große
Brandfläche (auch international) und die
hohe Medienpräsenz dieses Themas ha-
ben vor allem in jetzt schon gefährdeten
Gebieten zu großer Besorgnis über das
zukünftige Waldbrandrisiko geführt.

Für die zeitliche Dynamik der Wald-
brandgefährdung sind die Temperaturen
und die Niederschlagsverteilung im Jah-
resverlauf entscheidend. Lange Perioden
ohne Niederschläge mit gleichzeitig
hohen Verdunstungsraten bei sonnigem
Wetter und hohen Temperaturen führen
zu Perioden, in denen die Streuschicht
und bei geringem Bodenwassergehalt
auch die Vegetation sehr trocken sind.
Damit sind die klimatischen Vorausset-
zungen für eine Entzündung gegeben.

Waldbrand-Indizes 
Zur Charakterisierung dieser Gefahrensi-
tuation wurden Waldbrand-Indizes ent-
wickelt. Wir vergleichen hier drei Indizes
für Brandenburg. Zwei dieser Indizes wer-
den zur Abschätzung der Waldbrandge-
fahr durch meteorologische Dienste ange-
wendet. Der Index IA ist ein jährlicher
Trockenheitsindex nach BRUSCHEK [3], der
sich aus der Summe der Niederschläge
dividiert durch die Anzahl der Sommerta-
ge (Tage mit Maximaltemperatur > 25°C)
errechnet. Der Index nach BAUMGARTNER

([1], im folgenden Index IB genannt) wur-
de in Westdeutschland entwickelt und ver-
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Nach zwei Jahren mit relativ niedriger Anzahl von Waldbränden und ge-
ringer Brandfläche (weniger als 650 Waldbrände und weniger als 125 ha
abgebrannter Fläche in den Jahren 2001 und 2002) sowie einer Dekade
ohne außergewöhnlich hohem Feuergeschehen (1993 bis 2002), wird
2003 wieder ein markantes Waldbrandjahr in Deutschland. Schon in den
ersten sechs Monaten des Jahres wurden allein in Brandenburg mit 430
Bränden und 350 ha verbrannter Fläche [2] das Waldbrandgeschehen der
Jahre 2001 und 2002 in ganz Deutschland übertroffen. Wir wollen im Fol-
genden der Frage nachgehen, ob sich aus den vorliegenden Daten und
Modellen zum Klimawandel für die Zukunft eine geänderte Gefährdungs-
lage ablesen lässt.
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Abb 1: Ursachen von Waldbränden
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Abb 7: Änderung im klimatischen Feuerrisiko (M68  nach KÄSE)
unter dem Szenario Sz1 (wahrscheinlichste Klimaänderungs-
szenario) für 2001 bis 2050 berechnet an 59 Klimastationen. Die
Waldbrandgefahrenklasse ist eine historisch bedingte Einteilung
nach der tatsächlichen Anzahl Bränden pro Jahr [6].

Abb. 4: Zeitserien der Brandhäufigkeit in Brandenburg und
Indexwerte IA (Index nach BRUSCHEK), IB (nach BAUMGARTNER)
und IC (nach KÄSE). Die gelb unterlegte Fläche gibt die
Variationsbreite der Indexwerte zwischen der Klimastation mit
dem niedrigsten und dem höchsten Wert wieder, die
schwarze Linie den Mittelwert des Indexes über alle Klima-
stationen. 

Abb. 3: Waldbrandzahl und -fläche in Brandenburg 1975 bis 2002

Abb 6: Trend im klimatischen Feuerrisiko unter den Klima-
änderungsszenarien Sz1 (rot), Sz2 (blau) und Sz3 (grün)
berechnet mit dem Waldbrandindex C (Verfahren M68 nach
KÄSE). Die gerasterten Verläufe sind nur zufällige Realisie-
rungen der von Jahr zu Jahr variierenden Witterung, keine
Vorhersagen für das einzelne Jahr. 

Abb. 2: Ein Ursachenkomplex bestimmt die Häufigkeit
und Ausdehnung von Vegetationsbränden
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1975 und 2000 in der

jeweiligen Waldbrand-
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wurden. 
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zentile beschränkt und die T-
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wendet, der Index M68 nach KÄSE [9] wur-
de in der DDR genutzt und ist in die ope-
rationellen Verfahren des Deutschen Wet-
terdienstes integriert worden. Wir verwen-
den ihn hier mit Modifikation nach FLEM-
MING [5], die Korrekturfaktoren in Abhän-
gigkeit von Luftfeuchte und Phänologie
einschließt (im folgenden Index IC ge-
nannt). Mit diesen Verfahren wurden tägli-
che Waldbrandkennziffern im Waldwachs-
tumsmodell 4C [10] errechnet, denen
dann die Waldbrandwarnstufen 1 bis 5 zu-
geordnet wurden. Wir errechneten die
Mittel der Waldbrandwarnstufen für den
Zeitraum April bis September und verwen-
den diesen Mittelwert als Jahresindex der
Waldbrandgefährdung. Um unser Vorge-
hen zu überprüfen, haben wir die Verfah-
ren nach BAUMGARTNER und KÄSE auf die
Daten der Wetterstation Uelzen im Katas-
trophenjahr 1975 angewendet. Die resul-
tierenden Waldbrandwarnstufen stimmen
gut mit den von WITTICH [12] berichteten
Ergebnissen überein.

Waldbrand-Indizes und
Waldbrände 1975 bis 2000
Für 59 Klimastationen in Brandenburg
wurden für den Zeitraum 1951 bis 2000
die drei Indizes berechnet. Die Klimadaten
wurden am PIK aus meteorologischen Be-
obachtungsdaten als Basisszenarien er-
zeugt, d.h. alle Messreihen wurden auf
Fehler geprüft und die Daten an Nieder-
schlagsstationen durch Interpolation um
die Temperaturen ergänzt. Die Zeitserien
der mittleren Jahresindexwerte aller drei
betrachteten Verfahren für die 59 Klima-
stationen in Brandenburg korrelieren
(p<0.001) mit der Anzahl der Brände pro
Jahr wie aus Tab. 1 zu entnehmen ist. 

Die Korrelationen zwischen Indexwer-
ten und Waldbrandzahlen (s.a. weitge-
hend paralleler Verlauf Abb. 4 a, b, c) be-
stätigen, dass die Variation in der Zahl der
Waldbrände von Jahr zu Jahr in erster
Linie mit dem Wettergeschehen zu-
sammenhängt. Das klimatische Feuer-
risiko bestimmt die Zündbereitschaft der
brennbaren Materialien im Wald und da-
mit auch die Wahrscheinlichkeit, mit der
die � meist vom Menschen verursachten
und wahrscheinlich vom Witterungsge-
schehen weitgehend unabhängigen �
Zündungsquellen einen Brand auslösen. 

Diese Schlussfolgerung wird auch
durch die relative Häufigkeit von Bränden
und ihren Umfang in den Waldbrand-
Warnstufen gestützt (Abb. 5) Während et-
wa die Hälfte der Tage im Jahr in die nie-
drigste Warnstufe fallen, treten in dieser
Zeit nur etwa 11 % der Feuer auf. Dage-
gen wird im Mittel an 27 Tagen im Jahr die
höchste Warnstufe vergeben. An diesen
Tagen werden 28 % der Brände und 36 %
der Brandfläche registriert.

Wir nutzen im Folgenden die Wald-
brand-Indizes, um Szenarien der Wald-
brandgefährdung unter fortgesetztem Kli-
mawandel bis zum Jahr 2050 zu errech-
nen.

Entwicklung der Waldbrand-
gefährdung bis 2050
Klimamodellrechnungen führen zu Szena-
rien des Klimawandels, die bis zum Jahr
2050 einen globalen Temperaturanstieg
von 0,8 bis 3,0 °C beinhalten. Die Unsi-
cherheiten über die Höhe des Temperatur-
anstiegs hängen sowohl mit der Unsicher-
heit über die zukünftige wirtschaftliche
und technologische Entwicklung und da-
mit die zukünftige Emission von Treib-
hausgasen, wie auch mit Modell-
unsicherheiten zusammen [8]. Für die
weiteren Betrachtungen wurde ein mittle-
rer Wert des Temperaturanstiegs von
+1.4 °C bis 2055 gewählt.

Mit einem statistischen Szenarienmo-
dell [13] wurden pro Klimastation 100 Kli-
maszenarien für Brandenburg erstellt, die
alle den Temperaturtrend von etwa 1.4 °C
bis 2055  haben. Eine genauere Beschrei-
bung dieser Szenarien ist in einem PIK-
Report [7] nachzulesen. Für unsere Unter-
suchungen haben wir drei Szenarien für je
59 Klimastationen ausgewählt, die jeweils
eine mögliche Klimaentwicklung in Bran-
denburg beschreiben. Das Szenario Sz1
ist das wahrscheinlichste Szenario (dasje-
nige, das die statistischen Eigenschaften
des heutigen Klimas am besten reprodu-
ziert [7]) von allen 100 Realisierungen.
Sz2 ist ein Szenario mit einer mittleren
Niederschlagsreduktion in Brandenburg
und Sz3 ist ein relativ feuchtes Szenario,
das ähnliche Niederschlagsverhältnisse
wie im Vergleichszeitraum aufweist. 

Für die im Mittel zunehmend wärmeren
und trockeneren Vegetationsperioden re-
sultiert eine Zunahme der klimatischen
Feuergefahr. Der Trend in dem für diesen
Zeitraum errechneten Waldbrand-Index IC
(s. Abb. 6) zeigt dieses steigende Risiko.
Auch die Ergebnisse, die mit den Indizes
IA und IB errechnet wurden, zeigen stei-
gende Trends.

Wie der Vergleich der Szenarien Sz1
bis Sz3 zeigt, ist die dominierende klimati-
sche Größe der Temperaturanstieg. Nach
Waldbrand-Index IC ist die klimatische
Feuergefahr im betrachteten Zeitraum nur
schwach sensitiv gegenüber den Nieder-
schlagsdifferenzen in den verschiedenen
Szenarien. In dem Bereich von eher
gleichbleibenden (Sz3) Niederschlägen
bis zu Niederschlagsreduktionen von etwa
10 % (Sz1) sind die Trends des Indexwer-
tes sehr ähnlich.

Die Tendenz zu erhöhter Feuergefahr
tritt in ganz Brandenburg auf, sowohl in
heute eher feuchteren als auch in heute
schon sehr trockenen Gebieten (s.
Abb. 7). Insbesondere in der Waldbrand-
gefahrenklasse A1 können im Mittel über
den Zeitraum 2001 bis 2050 hohe Werte
des klimatischen Feuerrisikos auftreten.
Wie die Szenarien der Waldbrand-Indizes
zeigen, wird die klimatische Feuergefahr �
das Risiko, dass Feuer ausgelöst werden
können � voraussichtlich steigen. Wir ha-
ben hier nicht die volle mögliche Spann-
breite der zukünftigen Entwicklung der kli-
matischen Feuergefahr bewertet, weil wir
nur ein mittleres Ergebnis der Klima-
modellrechnungen verwendet haben. Der
Temperaturanstieg kann geringer oder
höher ausfallen.

In die hier vorgestellte Risikobetrach-
tung sind noch keine Änderungen im
Wachstum der Wälder und damit einher-
gehende Änderungen in der Streuakku-
mulation und ihrer Brennbarkeit einbezo-
gen. Die Relevanz der Wechselwirkung
der Feuergefahr mit Menge und Qualität
des brennbaren Materials wird in [11] für
die globale Skala diskutiert.

Erhöhtes Risiko muss nicht notwendi-
gerweise heißen, dass es mehr Brände
und größere Brandflächen geben wird.
Die Verletzbarkeit der Wälder und der
Waldnutzung durch die steigenden klima-
tischen Potenziale für Waldbrände hängt
auch von der oben skizzierten Rolle der
Menschen in der Waldbrandgeschehens-
kette ab. Wenn sich Verhaltensweisen
und technische Potenziale wandeln, gibt
es Optionen, sowohl die Zahl der Feuer
als auch die abgebrannter Fläche bei ge-
gebener Feuergefahr zu verringern. Hier
gibt es Spielraum für wirksame Vorbeu-
gungsmaßnahmen. Gegenwärtig ändern
sich die Überwachungskapazitäten und
die Artenzusammensetzung der Wälder
derart, dass eine Verringerung des Ent-
zündungsrisikos und eine schnellere
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Tab. 1: Korrelation der Jahres-Index-
werte für Waldbrandgefährdung mit
der Zahl der Waldbrände pro Jahr

Verfahren Korrelations-
koeffizient

IA Index nach BRUSHEK 0,76

IB BAUMGARTNER-Index 0,81

IC M68 Index 0,82

Tab. 2: Werte aller 59 Stationen der
langjährigen Mittel der Jahresnieder-
schlagssummen 
(1951 bis 2000 bzw. 2001 bis 2050)

Klima- Mittel Minimum Maximum
szenario (mm) (mm) (mm)
Basis 556,2 480,2 642,2

Sz1 506,9 414,0 595,3

Sz2 542,8 465,8 655,7

Sz3 557,2 466,4 640,5



Branderkennung resultieren. Die Maßnah-
men in der Feuerüberwachung und den
Waldumbauprogrammen sind weitestge-
hend aus anderen Gründen als dem zu er-
wartenden Klimawandel initiiert worden.
Sie führen jedoch zu einer Erhöhung der
Anpassungsfähigkeit auch an die mit dem
Klimawandel steigende klimatische Feu-
ergefahr. Die Automatisierung der Feuer-
überwachungssysteme, die Einbeziehung
von Video- und Satellitentechnik, wie auch
die steigende Verbreitung von Mobiltelefo-
nen ermöglichen eine flächendeckendere
und lückenlosere Überwachung, sowie
schnellere Detektion von Brandherden.
Die Waldumbaupläne zielen auf einen
Umbau hin zu laubwaldreicheren Wäl-
dern, welche mit feuchterem Waldinnen-
klima und geringerer Brennbarkeit zu ei-
ner Reduktion des Feuerrisikos beitragen.

Die Potenziale für Verhaltensänderun-
gen zur Verminderung der Zahl der fahr-
lässig verursachten Brände sowie für Effi-
zienzsteigerung durch bessere Vernet-
zung der Planungsebenen (Waldbesitzer,
Kommunen, Landschaftsverbände, Forst-
verwaltung, Feuerwehr, Straßenbau) in
der Landnutzungsplanung wären noch zu
erfassen. Sobald die endgültigen Wald-
brandzahlen für 2003 vorliegen, wird der
außergewöhnlich warme und trockene
Sommer im Vergleich zu den extremen
Jahren 1976, 1982 und 1992 Aufschlüsse
über Verbesserungen sowohl in der Wald-
brandvorbeugung und -bekämpfung als
auch in der technischen Infrastruktur ge-
ben.
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Wozu Referenzflächen für
die Wüstenbildung?
Der Verfasser nimmt den diesjährigen heißen Sommer in Deutschland
zum Anlass, sich mit Möglichkeiten der (Brandenburger) Forstwirtschaft
zur Minderung der Folgen von Klimaänderungen zu beschäftigen.

Der Sommer 2003 hat die Diskussion um
den Klimawandel befördert. Häufig geäu-
ßerte Quintessenz: Er bahnt sich nicht an,
wir sind mitten drin. Handelt die Politik und
handelt in diesem Rahmen die Forstwirt-
schaft richtig, um dem Treibhauseffekt
langfristig wirksam entgegenzutreten?
Zweifel an der lokalen Handlungsfähigkeit
scheinen berechtigt, die Handlungswillig-
keit scheint anderen Interessen nachge-
ordnet zu werden. In Zeiten knapper Kas-
sen werden Prioritäten gesetzt, die an kli-
matisch determinierten Erfordernissen
vorbei gehen.

Für mich ist ein maximales Baum-
wachstum auf jeder Holzbodenfläche eine
Voraussetzung für eine maximale CO2-
Bindung und damit der wichtigste Beitrag
der Forstwirtschaft gegen den Klimawan-
del. Insofern ist es nicht nachvollziehbar,
dass im Raum Cottbus �Deutschlands
größte Wüste zum Reservat� werden wird.
Auf einem ehemaligen Truppenübungs-
platz soll beobachtet werden, wie sich die
Natur die Sandwüste zurückerobert (s.
Abb). Und das in einer Gegend, wo die
ohnehin geringe jährliche Niederschlags-
menge von 560 mm auf von Klimafor-
schern prognostizierte 400 mm zurückge-
hen wird. Dem Land Brandenburg ist die
Versteppung vorausgesagt. 

Wozu brauchen wir Referenzflächen
für die Wüstenbildung und ihre Verän-
derung, wo doch längst bekannt ist,
wie sich postglazial die Natur die Erde
gestaltet hat. 

Mit der sukzessiven Wiederaufforstung
dieser Flächen auf standörtlicher Grundla-

ge kann dem Klimawandel und der regio-
nalen Versteppung allmählich entgegen-
gewirkt werden. Auch mit allen positiven
Wirkungen auf den Wasserhaushalt.

Wenn erkannt ist, dass die zunehmen-
de Wüstenbildung nach Schätzungen der
UN die Existenzgrundlage von mehr als
1 Mrd. Menschen bedroht, dann müssen
lokal nicht nur die hiesigen Wasserbau-
projekte (Havelausbau) auf den Prüfstand
gefordert werden, sondern auch die Wüs-
tenflächen der ehemaligen Übungsgebie-
te im Hinblick auf eine schnellstmögliche
Überführung in geordnete Forstwirtschaft.
Das alles geht nicht ohne Überprüfung der
Prioritäten im Finanzierungsbereich. Fakt
ist, dass die nicht absehbaren Folgen des
Klimawandels ohnehin neue Prioritäten
setzen werden. Die Ausgleichszahlungen
für die katastrophalen Hochwasserschä-
den 2002 und für die Ernteausfälle der
Landwirtschaft 2003 sind sicher nur ein
Anfang.

Zu den Erfordernissen gegen den 
Klimawandel zählt auch die Bewirt-
schaftung der Waldbestände im 
Hinblick auf eine maximale Holz-
produktion in optimaler Verfassung. 

Möglichst, sofern es der Standort her-
gibt, im zweischichtigen Betrieb oder in
plenterartigen Strukturen. Das betrachte
ich als eine Voraussetzung für eine maxi-
male CO2-Bindung. Es erscheint mir un-
verständlich, wenn Jungbestände, kaum
dass sie Derbholz liefern, gegen alle Re-
geln der Betriebssicherheit stark aufge-
lichtet und zerschlagen werden und der
Boden der Verwilderung ausgesetzt wird.

Seit vielen Jahren unverändert: Nahezu vegetationslose Wüstenfläche des ehema-
ligen Truppenübungsplatzes Lieberose 1996 (li.) und 2002 (re.), etwa vom gleichen
Standort aufgenommen. Auf 27.000 ha könnten Ansprüche der CO2-Bindung durch
Aufforstung und auch Ambitionen des Naturschutzes befriedigt werden.



Wo es möglich wäre, ökologisch wirk-
samen Unterbau oder Voranbau auszu-
führen, fehlt es an Geld oder Pflanzen �
meistens an beidem. Der Waldumbau ver-
zögert sich, der Klimawandel schreitet
voran, die Wetterextreme nehmen zu und
das Wasser wird zunehmend knapper. Im
Land Brandenburg fehlt es an Wasser, die
hiesigen Niederschlagsmengen liegen
20 % unter dem deutschen Durchschnitt.
Chancen haben in dieser Situation nur die
Wüstenflächen und die fortschreitende
Versteppung.

Nach dem heißen Sommer des Jahres
2003 sind Begriffe wie �Prioritäten� und
�Prüfstand� deutlicher als vorher zu ver-
nehmen. 

Was sollte forstlicherseits überprüft
und prioritär geordnet werden?

1. In den Landeshaushalten und den ent-
sprechenden Debatten sollten der Pro-
phylaxe gegenüber der Therapie (Scha-
densbeseitigung) der Vorrang gewährt
werden. Das müsste zu einem höheren
Stellenwert der Forstwirtschaft führen.
2. Die Erschließung heimischer Holzres-
sourcen muss vor dem Import von Holz
stehen. Die Reformierung der Subven-
tionspolitik sollte dem Rechnung tragen.

3. Der Nutzung aller Holzbodenflächen
zum gezielten Ausbau der CO2-Senken
muss Vorrang eingeräumt werden gegen-
über dem Schutz der Wüsten auf ehemals
militärischen Flächen. Das sollte die Über-
prüfung gemeldeter FFH-Gebiete nicht
ausschließen. Es darf zu keiner Neuauf-
lage der Kielwassertheorie kommen, näm-
lich in dem Sinne, dass die Forstwirtschaft
im Kielwasser des Naturschutzes
schwimmt.
4. Der Subventionierung des Waldum-
baus ist höhere Priorität einzuräumen ge-
genüber der Subventionierung von Ge-
wässerrandstreifen, Windkraftanlagen
und Spaßbädern usw. Und zwar mit allen
Konsequenzen für die Holzgewinnung
und für die Forstpflanzenanzucht.
5. Hinsichtlich des Kleinst- und Kleinpri-
vatwaldes sollte geprüft werden, ob seine
derzeitigen Organisationsformen geeignet
sind, einen Beitrag zur Verbesserung der
klimatischen Situation zu leisten. Eine auf
maximale CO2-Bindung, d.h. auf hohe
Holzproduktion ausgerichtete Waldbewirt-
schaftung bei Sicherung der Eigentümer-
ansprüche mittels Anteilsscheine ist schon
vor Jahren empfohlen worden.
6. Im Fall von Insektengradationen ist zu
erwägen, dem Schutz der Waldbestände

Vorrang zu geben gegenüber dem Schutz
der Schaderreger und der Begleitfauna.
Zur Verfügung stehende selektiv wirkende
Insektizide können die Entscheidung er-
leichtern. In Massenvermehrungen abge-
tötete Wälder sollten der Vergangenheit
angehören.

Es wäre zu wünschen, dass das Nach-
denken über den Sommer 2003 zum
Überdenken aller reformorientierten Über-
legungen in Land- und Forstwirtschaft
führt. Dass dabei an volkswirtschaftlichen
Verflechtungen nicht vorbei reformiert
werden kann, bedarf keiner Frage. Aber
die Prioritäten im Bereich Land- und
Forstwirtschaft und Naturschutz auf ihre
Wirkungen hinsichtlich der klimatischen
Situation zu überdenken und dementspre-
chende Rangfolgen neu zu bestimmen, ist
angesichts der kritischen Lage wohl nicht
mehr zu umgehen. Ansonsten wird Um-
weltschutz zur Farce.
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